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führt. Vz'o/lel—le-Duc empfiehlt an Stelle folcher fteinerner Abdeckungen die Ver-
wendung von Metall und bei fieinernen Dachrinnen trennende, aber gelüftete
Höhlungen unter denfelben. Fig. 64 zeigt eine derartige Anordnung.

Aufser der Feuchtigkeit und der mit diefer zufarnmenhängenden Ausdehnung des
gefrierenden \Vaffers in den Steinen if’c eine der wirkfamften Verwitterungsurfachen
der rafche und häufige Wechfel von Wärme und Kälte. Durch die Wärme werden
die Steine ausgedehnt, durch die Kälte wieder zufammengezogen, fo dafs hierdurchallmählig eine Lockerung des Gefüges eintreten mufs. Hierdurch erklärt fich auch
die oft beobachtete Thatfache, dafs an den Sonnenfeiten, namentlich an reich ver-
zierten Gebäuden, an welchen doch das Auftrocknen der Feuchtigkeit rafcher vor
fich geht, als an den Nordfeiten, die Verwitterung rafcher eintritt, als an letzteren.
Schutzmittel hiergegen giebt es nicht; doch liegt in diefer Erfahrung die Anregung,
auch an diefen, nach vielfacher Annahme weniger gefährdeten Gebäudefeiten der
Auswahl der Steinforten die gröfste Sorgfalt zu fchenken“).

Im Vorhergehenden find fchon die Vorzüge und Nachtheile des Quaderbaues
mit zur Erörterung gekommen, fo dafs diefelben nur noch kurz zufammengefafft zu
werden brauchen.

Als Hauptvortheile deffelben find zu bezeichnen, dafs mit ihm die monumen—
talflen Wirkungen, die fefteften, ftandficherften und, bei geeigneter Auswahl des Ma-
terials und gefchickten Anordnungen, auch fehr dauerhafte Bauwerke zu erzielen find.

Als Nachtheile treten auf: bei vollen Quadermauern für Wohngebäude dasDurchfchlagen der Feuchtigkeit, bei gemifchten Mauerwerken die grofse Sorgfalt,
die auf die Verbindung der verfchiedenen Materialien zu verwenden if’t. Als Haupt-nachtheil des Haufteinbaues möchte wohl aber deffen Koftfpieligkeit bezeichnet
werden, die ihn im Allgemeinen nur für monumentale und aufwändige Bauten in
voller Ausdehnung als zuläffig erfcheinen läfft. Dies kann man dagegen nicht vondem mit Hauf’tein gemifchten Mauerwerk fagen, namentlich nicht von der Bauweife,
bei welcher die fog. Structurtheile von Hauf’tein, die Flächen von Backfteinen oder
Bruchfteinen mit oder ohne einen Putzüberzug hergeftellt werden und die zu den
Quader-Fachwerken im weiteren Sinne zu rechnen ift. Es fpricht für die gefundere
Richtung unferer heutigen Architektur, dafs man immer mehr von jenem Schein-
wefen zurückkommt, welches die für die Ausführung in Stein gefchaffenen Formen
in allen möglichen Erfatzmitteln nachahmt. Der Mehraufwand für Stein—Conftruction
ift oft nicht fehr grofs, ja manchmal kaum vorhanden und lohnt fich ftets durch
die gröfsere Dauer und die geringeren Unterhaltungskof’cen.

2. Kapitel.

Mauern aus Backfteinen und anderen künftlichen Steinen.

(Backftein-Rohbau.)

a) Mauern aus Backfteinen.

Die Backfteine kennzeichnen fich den Quadern gegenüber, abgefehen vom Stoff,durch ihre geringe Gröfse und durch die fabrikmäfsig hergef’cellte regelmäfsige Form,

 

7"5) Beachtenswerthe Mittheilungen über das Verhalten der Baufieine gegen Verwitterung und deren Confervirung finden
(ich ferner in: \Vochbl. f. Baukde. 1885, S. 443; 1887, S. 419. — American archittd, Bd. XS, S. 19, „3. — Centralbl. cl.
Bauverw. 1885, S. 362; 1887, S. 371; 1888, S. 491. — Deutfche Bauz. 1887, S. 503.
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deren Mafse in ganz befiimmten, aus der Möglichkeit der Herftellung regelrechter

Verbände abgeleiteten Verhältniffen Reben. Aus diefen Eigenfchaften ergiebt fich

eine grofse Bequemlichkeit für die Herftellung der Mauerwerke, die nur in geringem

Grade durch das Gebundenfein an beftimmte Mauerf’cärken (hehe den vorher—

gehenden Band diefes »Handbuches« (Art. 22, S. 21) befchränkt wird. Es kann

defshalb nicht in Erftaunen fetzen, wenn man findet, dafs der Backftein in fo aus-

gedehntem Mafse felbft in Gegenden zur Anwendung gelangt, wo gute, natürliche

Steine in Ueberflufs vorhanden find. Diefe Bevorzugung wird allerdings, aufser durch

die Bequemlichkeit in der Verwendung, noch durch andere gute Eigenfchaften der

Backfteine gerechtfertigt.

Wie fchon im vorhergehenden Kapitel ausgeführt wurde, benutzt man in den

weitaus meiflen Fällen das Haufteinmaterial nur als äufsere Verkleidung der im

Inneren aus anderem Material hergeftellten Mauern. Ganz befonders eignet fich

nun der Backf’tein zu diefen Hinterri1auerungen; er wird aus diefer Rolle von den

Bruchfteinen nur da verdrängt, wo diefe billigere Ausführung ergeben, als jene.

Doch auch zur unverhüllten äufseren Erfcheinung gelangt der Backftein als Stoff des

Mauerwerkes, insbefondere da, wo geeigneter natürlicher Stein für diefen Zweck

fehlt oder fich theuerer als jener ftellt. Im letzteren Falle ergiebt fich häufig eine

Verbindung in der Weife,‘ dafs die fog. Structurtheile (Sockel, Gefimfe, Ecken, Um-

rahmungen) aus Hauftein, die Flächen dagegen aus Backfteinen hergefiellt werden

(vergl. den vorhergehenden Artikel). Im erfteren Falle werden auch zu den Structur-

theilen fait oder ganz ausfchliefslich Backfieine oder andere Ziegelwaaren verwendet,

und man fpricht dann gewöhnlich von Ziegel-Rohbau, Backfteianohbau oder Roh-

ziegelbau, 'im Gegenfatze zum Hauf‘teinbau und dem Bau aus gemifchtem Material.

_ Die Verfuche“), die Bezeichnung »Backftein-Rohbam durch eine andere zu erfetzen, in welcher das

anfiöfsige »roh« nicht vorkommt, haben bisher zu einem befriedigenden Ergebniffe noch nicht geführt.

Wir haben uns daher entfchlofl'en, bei der alten eingebürgerten und allgemein verftandenen Benennung zu

bleiben. Das Wörtchen »roh« i{t in diefelbe nicht hineingekommen, um damit eine Kritik an den be-

treffenden Bauten zu üben; fondern es ift aus der üblichen Bezeichnung Rohbau, dem Gegenfatz von Aus—

bau, für diejenigen Mauerwerke übernommen worden, die noch keinen Putzüberzug erhalten haben. Diefe

Hinzufügung war der Deutlichkeit wegen nothwendig, weil die Backfteinmauern noch häufiger geputzt, als

in ihrem Material fichtbar gelaffen werden. Das Gleiche gilt für Bruchfieinmauern, während die Benennung

»Haufteinbau« kein Mifsverftändnifs aufkommen läfft. Die aus Haufteinen aufgeführten Mauerkörper nennt

man oft als »in reiner Arbeit« hergeftellt, defshalb würde die Annahme der zum Theile fchon angewendeten

Bezeichnung »Backftein—Reinbau« für Mauern, deren Backfteinmaterial fichtbar bleibt, eine gewifi'e Berech-

tigung haben, wohl auch bald allgemein verftändlich werden und nicht zu Mifsverfländniffen führen können,

wie dies bei der in Vorfchlag gebrachten Benennung »gefugter Backfteinbau« der Fall ift. Es iii in letzterer

wohl ein kennzeichnendes Merkmal des Backftein—Rohbaues, das Sichtbarbleiben des Fugennetzes, aus-

gefprochen; aber es bleibt dabei die Möglichkeit, nur an das nachträgliche Fugen zu denken, das im

Gegenfatz zu dem beim Mauern gleich in den Fugen fertig gefiellten Mauerwerk fteht. Wir haben die

Einführung des Wortes »Backflein-Reinbam unterlaffen, weil uns das Bedürfnifs zur Befeitigung von »Roh-

bau« nicht dringend genug vorzuliegen fchien.

Dafs der Backftein im Backftein-Rohbau oder überhaupt da, wo er den Witte-

rungseinflüffen ausgefetzt iii, befondere Eigenfchaften haben mufs, die in gefchützter

Lage weniger in Betracht kommen, ift klar, und in der Schwierigkeit, ihm diefe

Eigenfchaften zu verleihen , wozu noch Schwierigkeiten äfthetifcher Natur treten,

liegt der Grund, warum der Backftein-Rohbau im Hauf’ceinbau einen fchwer oder

nicht befiegbaren Mitbewerber für beffere Bauten findet. Die fraglichen Eigenfchaften

57) Siehe: Deutfche Bauz. 1889, S. 15, 35, 46, 52, 87, 109, 147.
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werden fpäter noch eingehend zu erörtern fein. Ueber die beim Backfteinbau zur
Anwendung kommenden verfchiedenen Ziegelwaaren und die fonftigen keramifchen
Erzeugniffe finden lich Mittheilungen in Theil I, Band I, erPce Hälfte (Art. 16 u. ff.,
5. 72 u. ff. u. Art. 44 u. ff., S. 106 11. ff.) diefes »Handbuches«. Format und
Backfteinverbände wurden im vorhergehenden Bande (Abth. I, Abfchn. I: »Con-
1"tructions—Elemente in Stein«) diefes »Handbuches« befprochen.

Zur Herf’cellung der äußeren \Vandflächen verwendet man im Backftein-Rohbau

jetzt ziemlich allgemein befonders gut hergeftellte Steine: die Verblendfteine mit
glatten und möglichfi gleichmäßig gefärbten Außenflächen; zur Aufführung der
Hintermauerung jedoch und zu allen Mauern, die geputzt werden, die ordinären
Backfteine, Hintermauerungsf’teine oder kurzweg Mauerfteine. Diefe fallen nun im
Brande nicht gleichmäßig aus und werden in der Regel auch nicht nach ihrer Be—
fchaffenheit gefondert auf die Bauten geliefert. Es ift daher zweckmäßig, das Aus-
fuchen auf der Bauftelle felbft nach drei Sorten vorzunehmen. Die fcharf gebrann—
ten Steine benutzt man zur Herftellung der Mauerkörper, welche dem Wetter oder
der Feuchtigkeit ausgefetzt find oder befonders “hohe Belaftungen erhalten, alfo zu
Grundmauern, Kellermauern, Sockeln, Pfeilern etc., die mittelgebrannten zu den Um—
faffungen, Tragmauern, Bogen, Gewölben und Brandmauern, die fchwach gebrannten
zu den Scheidewänden und überall da, wo diefelben bei trockener Lage keine Be-
laftungen erhalten.

Die Fef’cigkeit der Backfteinmauer beruht, aufser auf dem richtigen Verbande,
auf der Verkittung durch den zwifchen die Fugen gebrachten Mörtel. Die allge-
meinen Grundfätze hierfür wurden fchon im vorhergehenden Bande (Abth. I, Abfchn. I,
Kap. 3) diefes >>Handbuches« erörtert; hier würden dem jedoch einige Einzelheiten

hinzuzufügen fein.

Ein Mauerkörpcr wird um fo fefter fein, je mehr er fich einer monolithen
Maffe nähert. Es wird daher bei einer Quadermauer die Feftigkeit verhältnifsmäfsig
mit der Größe der Quader, mit der Verminderung der Zahl der Fugen zunehmen.
_]e kleiner die Steine find, um fo größer ift die Zahl der Fugen, um fo mehr nimmt
der Zufammenhang ab. Diefen Mangel kann man durch die Verbindung mittels der
Bindemittel erfetzen, woraus die Bedeutfamkeit des Mörtels für das Backfteinmauer-

werk hervorgeht. Der _Mörtel foll hierbei die Backf’ceine durch ein feft gefehloffenes
Fugennetz wie mit einem Mafchenwerk umklammern. Er darf dabei aber nicht
bloß zu einer in fich zufammenhängenden Maffe erftarren, fondern er mufs auch
möglichit feft an den Backfteinen haften. Deßhalb if’t auch die Wahl des Mörtels
durchaus nicht gleichgiltig. Diefe kann durch verfchiedene Umftände beeinflufft
werden.

Die für Backfteinmauerwerk häufiger zur Anwendung gelangenden Mörtel find
fetter und hydraulifcher Kalkmörtel, Cement—Mörtel (vorzugsweife von Portland—
Cement), Cement—Kalkmörtel und Gypsmörtel. Diefe Mörtelarten find in Theil I,
Band I, erfie Hälfte (Abth. I, Abfchn. I, Kap. 3) diefes >>Handbuches« ausführlich
behandelt worden. Der Luft-Kalkmörtel kann nur bei trockener Lage des Mauer—
werkes benutzt werden; er braucht aber eine ausreichende Menge von Feuchtigkeit

und darf diefe nur langfam von fich geben, um feft zu werden. Defshalb find die
Backfteine vor dem Vermauern genügend anzunäffen, und defshalb ift das künftliche
Austrocknen des Mauerwerkes fchädlich. Eben darauf beruht es auch, wenn dünne
Backfteinmauern, welche man in der Sommerhitze aufführt, nicht feft werden. Die
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porenreichen Backiteine fangen das Mörtelwaffer mit dem in ihm enthaltenen Kalk-

hydrat auf; diefes erhärtet dafelbf’t, unter Einwirkung der in den Poren enthaltenen

kohlenfäurehaltigen Luft und kohlenfäurehaltigen Feuchtigkeit, und bildet fo ein

Bindeglied mit dem in den Fugen verbleibenden und ebenfalls fett werdenden Mörtel.

Aufserdem entfiehen unter der chemifchen Einwirkung des Kalkhydrates auf die

an der Oberfläche der Backfteine vorhandene, durch das Brennen aufgefchloffene

Kiefelerde und Thonerde Kalkfilicate, welche wefentlich zur Erhöhung der Fef’cigkeit

der Mörtelverbindung und der Dauerhaftigkeit derfelben beitragen Ö**). Diefer Vor-

gang kann fehr lange andauern, wirkt aber fortdauernd auf Erhöhung der Feftigkeit.

In demfelben liegt die Begründung für die innige Verbindung, welche zwifchen guten

Backf’teinen und gutem Kalkmörtel erzielt werden kann. Durch denfelben wird

auch erklärlich, warum mit fchon einmal gebrauchten, wenn auch gut abgeputzten

Backfteinen diefe innige Verbindung nicht mehr zu erreichen ift. Die Poren der-

felben find fchon mit kohlenfaurem Kalk ausgefüllt, und die Oberflächen bieten nicht

mehr die Bedingungen für die Bildung der Silicate.

Luftmörtel aus Fettkalk kann man, wie fchon erwähnt, nur bei trockener Lage

des ilauerwerkes verwenden. Sind dauernde Feuchtigkeitsquellen vorhanden, fo find

die hydraulifchen Mörtel, die Cement- und Kalk—Cement-Mörtel oder die Kalkmörtel

mit hydraulifchen Zufchlägen (Puzzolan-Mörtel) zu benutzen. Die Cement- und

Puzzolan-Mörtel haben zur Erhaltung ihrer Feftigkeit dauernd den Zutritt der

Feuchtigkeit nothwendig.

Gypsmörtel kann man nur im Trockenen zur Verwendung bringen. Er er-

härtet [ehr rafch (unter Volum-Vermehrung) und kann defshalb auch wie Cement-

Mörtel zur Verwendung gelangen, wenn ein Setzen der Mauerkörper vermieden

werden foll; immerhin ift diefe Verwendung aber wegen der Volum-Vermehrung

eine bedenkliche. In Folge diefes rafchen Erhärtens ift der Gypsmörtel auch

brauchbar, wenn Mauerwerk bei Froi‘twetter ausgeführt werden mufs. Es darf dabei

aber dem Gyps nur das zur Erhärtung gerade nothwendige Waffer zugefetzt

werden. Viel verwendungstähiger wird fcharf gebrannter Gyps als Mauermörtel,

wenn man ihm bis zur Hälfte [einer Menge Sand zufetzt.

Frifcher Cement—Mörtel kann fchon durch geringe Kälte zeritört werden. Auch

die Kalkmörtel widerf’cehen dem rafchen Wechfel von Froft und Thauwetter nicht.

Weniger nachtheilig wirkt eine anhaltende mäfsige Kälte, befonders bei verfüllten

Grundmauern. Man will fogar beobachtet haben, dafs Mörtel, der bei andauernder

Kälte feine Feuchtigkeit verloren hat, befonders fett geworden ift. Um bei Froit—

wetter mit Kalkmörtel ficher mauern zu können, foll man ungelöfchten Kalk nur

in geringen Mengen zu Mörtel bereiten, dabei den Kältegraden entfprechend dem

Sand mehr Kalk zufetzen, die Ziegel nur trocken verwenden und das Mauerwerk

vor der Einwirkung von Feuchtigkeit oder Schnee fchützen. Die Durchführung

diefer Mafsregeln dürfte für gewöhnlich nur im kleinen Mafsitabe möglich fein.

Cement—Mörtel wird durch Zufatz von Kochfalz weniger empfindlich gegen Kälte;

auch Verwendung von warmem Waffer zum Anmachen ift vortheilhaft”).

Das Legen der Backfleine im richtigen Verbande und das Verbinden derfelben

55) Siehe: ZIUREK, O. A. Ueber Mörtel in baupolizeilicher, technifcher und chemifcher Beziehung. Zeitfchr. f. Bauw.

1861, S. 41,

59) Ueber das Mauern bei Froflwetter vergl.: Deutfche Bauz. 1880, S, 74; 1886, S. 501, 520, 536; 1887, S. 148;

1888, S. 112, 184, 203. — Baugwks‚—Ztg. 1885, S. 35; 1886, S. 860, 880. -— Building news, Bd. 54, S. 67. — Nam/. «finale:

de la con/ir. 1887, S. 148.
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durch den Mörtel nennt man das Mauern. Da das Gelingen der Mörtelverbindung

fchnelles Mauern vorausfetzt, fo ift die Güte des Ziegelmauerwerkes wefentlich von

der Gefchicklichkeit der betreffenden Maurer abhängig. Man findet daher in den

Gegenden des vorherrfchenden Backfteinbaues, wegen der gröfseren Uebung, belferes

und dabei mit geringerem Zeitaufwand hergeltelltes Mauerwerk, als da, wo der Back-

{tein mit den natürlichen Steinen in Wettbewerb fteht. Blockverband und nament—

lich Kreuzverband erfordern mehr Aufmerkfamkeit, als der Binderverband. Der

letztere empfiehlt lich defshalb dann, wenn man nur weniger geübte Maurer an die

Arbeit fiellen kann, befonders für 1 Stein fiarke Mauern.

Vor dem Vermauern müffen die Backfteine tüchtig angenäfft werden, um fie

vom Staube zu befreien und damit fie dern Mörtel nicht zu rafch feine Feuchtigkeit

entziehen (fiehe Art. 24, S. 36). Das Mafs des Annäffens hat fich nach der Be—

fchaffenheit der Steine und der Lufttemperatur zu richten; befonders flarkes Annäffen

ifl im heifsen Sommer nothwendig. Es erfolgt Seitens des Maurers durch Befpritzen

mit dem Pinfel, was in der Regel unzureichend ift, oder durch Begiefsen oder durch

Eintauchen. Das letztere ift das zuverläffrgfte Verfahren; nur mufs dabei das über-

fchüffige Waffer von den Steinen wieder ablaufen können. Diefes Eintauchen ift

den Maurern meilt zu uml‘cändlich und unterbleibt daher oft, wefshalb es zweck—

mäfsig erfcheint, daffelbe durch befonders beauftragte Arbeiter ausführen zu laffen.

Eben fo ift es nothwendig, den Maurern den Mörtel in der dem Zwecke und der

Art der Steine entfprechenden Befchaffenheit fertig zubereitet zuzuführen, um der

Gleichmäfsigkeit und richtigen Mifchung für den ganzen Bau verfiehert zu fein.

Ueber den Mauermörtel fiehe Theil I, Band I, erfie Hälfte (Art. 60, S. 123) diefes

»Handbuchesa. Nachdem die Stelle, auf welche der Backftein zu liegen kommen

foll. mit dem Pinfel ebenfalls tüchtig angenäfft worden if’c, wird dafelbft der für die

Lagerfuge nöthige Kalkmörtel aufgetragen. Dann nimmt der Maurer bei Pcärkeren

Mauern den Stein in der Weife in die linke Hand, dafs die eine Diagonale fenkrecht ‘

fieht, trägt auf die nach oben gerichteten beiden Stofsfugenflächen mit der Kelle

Mörtel auf, reiht den Stein rafch in fein Mörtelbett ein und bringt ihn mit leifen

Hammerfchlägen in die richtige Lage. Alles diefes mufs rafch gefchehen. weil fonft

der Mörtel abltirbt. Mehrfaches Hin— und Herrücken und Beklopfen ift fchädlich, ein

nochmaliges Aufheben des Steines durchaus unzuläffig. Sollte dies erforderlich fein,

fo mufs der aufgetragene Mörtel forgfältig abgekratzt, in den Kalkkaf’ten zurückgeworfen

und durch frifchen erfetzt werden. Der aus den Stofs- und Lagerflächen beim Ein-

drücken des Steines hervorgequollene Mörtel wird mit der Kelle in etwa verbliebene

Lücken gedrückt und der Reit dünn auf der Mauerfläche vertheilt. Verwertlich ift

das von vielen Maurern beliebte Verfahren, dem Stein auf den Stofsfugenflächen

keinen Mörtel zu geben, fondern ihn in den fett aufgetragenen Mörtel der Lager-

fuge einzufchieben, fo dafs etwas davon in die Stofsfugen gelangt. Volle Fugen—

füllung ilt auf diefe Art nicht zu erzielen.

Erwähnung mag hier finden, dafs an einzelnen Orten (fo in Budapef’c) der

Mörtel mittels eines einer Kohlénfchaufel ähnlichen Schöpfwerkzeuges (dem >>Pfandl«)

auf eine gröfsere Strecke in dünner Schicht ausgegoffen wird und in diefe dann die

Steine eingefetzt werden, Die Stofsfugen werden nachher ausgegoffen.

Zu einem guten Backfteinmauerwerk gehören aufser Fefiigkeit deffelben noch

Einhaltung von wagrechten Schichten, lothrechten und ebenen \Vandflächen, gleich—

mäfsiger Fugendicke und richtiger Schichtentheilung.


